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Oberforstinspektor Dr. J. Coaz*
1822—1918.

Von Dr. Chr. Tarnuzzer.
Am 18. August 1918 ist in Chur alt Oberforstinspektor Dr. /. W.

Coaz im Alter von mehr als 96 Jahren sanft und schmerzlos
hinübergeschlummert. Selten in einer Persönlichkeit ist das Köstliche

des Menschenlebens, in Mühe und Arbeit gereift, so reich
und vollkommen verkörpert, selten der Träger eines solchen
Geschenkes derart begnadet und auserwählt gewesen, die Früchte
einer fast unausgesetzten Wirksamkeit bis in ein altbiblisches
Alter zu genießen, wie dies im Dahingeschiedenen zum
bewunderungswürdigen Ausdrucke gelangt ist.

I.

Johann Wilhelm Fortunat Coaz von Scanfs und Küblis,
Ehrenbürger von Valcava im Münstertal, war am 31. Mai 1822
als Sohn des in holländischen Diensten gestandenen spätem
Oberstleutnants Joh. Coaz in Antwerpen geboren. Sein Urgroßvater

Johannes Coaz war von 1732 bis 1772, der Großvater
Samuel 1772 bis 1791 Pfarrer in Küblis im Prätigau; vom
erstem stammt, wie aus dem Schriftchen „Aus der Vergangenheit

der Kirche zu Küblis" von Pfr. F. Sprecher, Schiers 1913,
hervorgeht, ein Verzeichnis der auf dem Gebiete jener Gemeinde
erheblich gewesenen Grund- und Bodenzinse, wie auch ein
Inventar der zur selben Zeit im Archiv vorrätigen Urkunden und
Akten. Die Mutter des eidg. Oberforstinspektors, Anna Salome
Kohl von Register, gest. 1871, wird als eine zierliche, herzensgute

und sanfte Frau geschildert. Als Joh. Coaz noch ein kleiner
Knabe war, kehrte die Familie in die rätische Heimat zurück
und nahm ihren Wohnsitz in Chur, wo Johann die Stadtschule
und nachher die Kantonsschule besuchte. Nach einer forstlichen
Vorpraxis bei der Stadtverwaltung in Chur und dem Forstinspek-
torate des Kantons St. Gallen kam er 1841 auf die kgl.
sächsische Forstakademie Tharand, wo namentlich der Forstmathematiker

Prof. Preßler Einfluß auf ihn übte. Coaz widmete sich
hier während zwei Jahren seinen Studien und war auch praktisch

* Mit Erlaubnis der Druckerei und des Verlages Manatschal,
Ebner & Co., Chur, dem „Freien Rätier" entnommen, in dessen
Feuilleton vom 4.—8. und 10. September 1918 der Nekrolog erschien.
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an den Vermessungs- mid Forsteinrichtungsarbeiten in Sachsen

tätig. Sein Vater war später kantonaler Kriegskommissär und
wurde als solcher zur Grenzbesetzung 1848 ins Münstertal
gesandt; er starb 1855 im Alter von 88 Jahren. Auch der Sohn

Peter, gest. 1880, war Oberstleutnant und war in der gleichen
Stellung tätig.

Im Jahre 1843 schloß Joh. Coaz seine akademischen Studien
in Deutschland ab und kehrte in seine Heimat zurück. Da aber
für ihn in der Schweiz keine forstliche Anstellung in Aussicht
stand, trat der Zweiundzwanzigjährige 1844 unter Oberst Dufour
in den Dienst des eidg. Topographischen Bureaus, dessen

Ingenieure damals auch in den Bündnerbergen mit Triangulations-
arbeiten und topographischen Aufnahmen beschäftigt waren.
Bildung, Neigung und Geschicklichkeit, wie Kühnheit und
Ausdauer ließen Coaz in hohem Maße für solche Aufgaben geeignet
erscheinen, wie er es in der Folge durch die Aufnahme und
Vollendung der Blätter Bernina Nr. 521, Davos Nr. 419, St. Moritz
Nr. 518, Bevers Nr. 427, Scaletta Nr. 423, Chamuera Nr. 519
und Scanfs Nr. 428 im Maßstabe 1 : 50 000 für die Dufourkarte
glänzend bestätigt hat. Diese Leistungen, die sich auf den kurzen
Zeitraum 1844—1851 erstreckten, waren um so bewunderungswürdiger,

als sie größtenteils Gebiete der höchsten Gebirgs-
erhebungen betrafen, deren Abgeschlossenheit und Unbekanntheit

bisher vielfach mit der Annahme ihrer Unzugänglichkeit
gleichbedeutend war. So wurde der junge Ingenieur-Topograph
gleich einer Zahl seiner in den Hochalpen kartierenden Kollegen
auch zu einem Pionier des Alpinismus, 'und zwar einer der ersten
und gewiegtesten derselben. Erst kurze Zeit vor seinem
Hinschied erschienen im „Jahrbuch des Schweizer Alpenklubs" 1918
auf besondere Einladung vonseiten des Redaktors reizvolle
Erinnerungen : „Aus dem Leben eines schweizerischen Topographen
1844 bis 1851", deren schlichte, warme Sprache und treuherzige
Darstellung uns wie ein Blumenzauber aus einer jugendlichgroßen

Zeit anmutet. Unter welchen schwierigen Verhältnissen
im damals kulturarmen Gebirge der Ingenieur-Topograph arbeitete;

welche Schwierigkeiten für Unterkunft und Verpflegung
man um die Mitte des 19. Jahrhunderts noch in Gegenden mit
heute blühenden Kurorten fand, daß man sich am besten mit
eigenem Koch versah; wie viele Hindernisse und Entbehrungen
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die langen Aufenthalte in den größtenteils unbetretenen Regionen

damals darboten — das ist in diesen Erinnerungsblättern
mit erstaunlichen und lehrreichen Beispielen belegt oder
angedeutet. Damals kannte man den Eispickel noch nicht, sondern
benutzte eine Eisaxt, auch machte Coaz seine im Dienste der
topographischen Aufnahmen ausgeführten Bergbesteigungen
anfänglich ohne Bergstock, so daß er etwas später auf eine Nachfrage

nach einem solchen von Frau Gredig in Davos einen
hölzernen Fleischhacken präsentiert erhielt, an welchem währschafte
Binden von Bündnerfleisch in der Kammer gehangen hatten 1

Die erwähnte Schrift bietet noch zahlreiche andere alpinistische
und kulturgeschichtliche Reminiszenzen, die sich der Leser am
besten an der ursprünglichen, wahrhaft labenden Quelle zu
Gemüt führen möge.

Die bergsteigerischen Leistungen des Topographen Coaz aus
dieser Zeit sind derart hervorragende gewesen, daß er einer der
ersten Führer des schweizerischen Alpinismus und infolgedessen
dem großen Publikum weit besser als durch seine Kartenauf-
nahmen bekannt wurde. Zu jener Zeit waren nur noch wenige
der höchsten Bergspitzen jener Gebiete erstiegen worden ; die
Jäger kamen nur ausnahmsweise in die obersten Regionen hinauf,

auch nicht J. Marchett Colata, wie gut er seine Reviere
sonst kannte. Coaz hat laut einer zum fünfzigjährigen Jubiläum
des Schweizer Alpenklubs erschienenen Denkschrift, worin die
Daten nach Originalmitteilungen zusammengestellt sind, als
Erster seine Signale aufgepflanzt auf dem Hoch-Ducan (1845),
dem Piz Kesch (Westspitze) und dem Piz Lischanna (1846), dem
Piz Uertsch und dem Piz délias Calderas (Piz dErr, 1847), dem
Piz Quatervals (1848), dem Piz Mondin, dem Gemsbleispitz, der
Krone, dem Piz Faschalba, dem Augstenberg (1849), dem Piz
Corvatsch, Piz Güd, Piz Led, Chapütschin, Piz Misaun und Piz
Tschierva (alle 1850) und auf dem Piz dEsen, dem Piz Albris
und Munt Pers beobachtet, bevor er den Bernina eroberte. Die
Bezwingung dieses höchsten Berges der rätischen Alpen,
ausgeführt mit Jon und Lorenz Ragut Tscharner von Scheid, seinem
Träger und Koch, am 13. September 1850, war die Krone seiner
Leistungen. Die Tour erforderte 20 Stunden, während denen nur
eine einzige frugale Mahlzeit eingenommen wurde. Auch darüber
ist in den letzten alpinistischen Erinnerungsblättern des Ver-
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storbenen einiges mitgeteilt, das bisher in der Literatur nicht
bekannt gewesen ist. Diese Leistung war der Ausgangspunkt für
die Erschließung der Gebirge des schweizerischen Ostens ; das

seen- und gletschergeschmückte Engadin trat von nun an - in
Konkurrenz mit dem Wallis und Berner Oberland.

Solche alpinistische Erfolge aber standen bei Coaz fast
immer in engster Beziehung zur topographischen Eroberung
jener Gegenden, und es kann diese glückliche Verbindung von
Triumphen der Touristik und Glanzleistungen auf dem Gebiete
topographischer Wissenschaft als ein seltenes Phänomen nicht
genug bewundert werden. Viele Bergwanderer und Touristen, die
sich unserer topographischen Kartenblätter bedienen, wissen es
kaum genug zu würdigen, welcher Segen für sie ein solcher
Freund, Gefährte und Erklärer, eine solche Karte ist, und sie

gedenken nicht der ungeheuren Arbeitssumme, der Gefahren,
Entbehrungen und Opfer, die der Hochgebirgstopograph bei
solchen Aufnahmen zu bestehen hat. Wie viel weniger noch
verstünden sie die alten, schwierigem Arbeiten eines Coaz, Bétemps
u. a. zu würdigen, die unter unvergleichlich ungünstigem Verhältnissen

zustande gekommen sind, als dies für die späteren
Aufnahmen und Revisionen der Blätter der Fall war! Wie gegen
den Erfinder, kennt die Welt auch gegenüber den Verdiensteh
des Topographen im ganzen wenig Dankbarkeit. Aber ein braver
Wanderer und Alpenfreund zollt diesen Männern Dank und
Verehrung und segnet ihre selbstlose Tätigkeit, durch die ihm das
Sehen im Gebirge erst zur bewußten Empfindung, zum Genüsse
wird. Der Topograph ist, wie Prof. F. Becker so schön sagt,
berufen, dem Erdboden sein Leben und seine Seele abzulauschen
und in seiner Darstellung zum Ausdruck zu bringen, — „wenn
eine Arbeit rein ist und ihren Träger beglückt, so ist es die des

Topographen und Kartographen, der seine Mutter, das Land in
seiner Natur, den Inbegriff der Güte und Wahrhaftigkeit
abbildet".

Doch weit mehr noch als Berge und Bergformen, Geheimnisse

der Terraingestaltung sah Coaz auf seinen Alpenwanderungen

und bei der Arbeit über den hohen Schnee- und
Gletscherfeldern. Am Piz Curvèr genoß er 1843 ein herrliches Nebelbild

(Brockengespenst), wie er seither nichts Gleiches mehr ge*
sehen; über den Lej Sgrischus, den „Schauerlichen" unter dem
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dem Corvatschgrat und an andern Orten sah er Schattenbilder
huschen ; er beobachtete stolze Adlerflüge und die Alpenvögel,
die um die Gräte vom Leben sangen ; Gemsenrudel und
Murmeltiergruppen entzückten sein Auge und regten ihn zu tiefern
Betrachtungen über Daseinsbedingungen, Lebensweise und Sitten
der Alpentiere an. Coaz gab Gipfeln, auf die noch niemand den
Fuß gesetzt hatte, den ersten Namen, so dem Piz Quatervals,
und taufte Kämme und Höhen, wie die Crastamora-Kette. Er
tat dies im heimischen Sprachgebiete durch Anwendung roma-
nisch-ladinischer Bezeichnungen, die sowohl in hohem Grade
treffend als nach Klang charakteristisch und wohllautend waren.
Fleißig forschte er unter den geliebten Alpenblumen und fand,
da er fast überall hinkam, dann und wann Formen, die für den
Heimatkanton oder gar für die Schweiz neu waren, u. a. den
nordischen Siebenstern (Trientalis europaea) bei Pontresina, die

ostalpine Schleimprimel (Primula glutinosa) am Munt Russenna
bei Remüs und gleichzeitig mit Kfätili von Bevers das ähnlich
verbreitete Steinglöckl (Cortusa Mattinoli) in Val d'Assa. Und
noch manches Wissenswerte und Kluge aus den bald en passant,
bald in ernsten und tiefen Studien gemachten Beobachtungen
des Vielseitigen und Vielinteressierten ist in dem genannten
Schriftchen über seine topographische Tätigkeit mitgeteilt. Auch
Abenteuer und gefährliche Situationen, in welche der Mutige
und Kühne geriet — so ein Kraft erprobender achtstündiger
Schneemarsch, den er im Oktober 1849 von Scanfs aus über den
Scaletta nach Davos machte, ein gefährlicher und doch gut
abgelaufener Abrutsch mit einer von ihm gelösten Lawine am Piz

Lischanna, wobei Coaz Uhr und Portemonnaie verlor, aber
beides auf dem Schnee wieder fand usw.

Die leidenschaftliche, unzerstörbare Liebe zu den Bergen
verblieb dem Sohn derselben bis in das hohe Alter. Noch wie
ein Jugendlicher stieg er im ersten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts
zu den Inspektionen der Lawinenverbauungen unter Clus und
Las Sours am Languard hinauf, ja am fünfzigsten Jahrestage
seiner Erstbesteigung des Piz Bernina hat er noch den
vergletscherten Weißmies im Wallis bezwungen Seine in der
Gesundheit der Alpenluft gestärkte Natur, das „gute Blut", wie
Gottfried Keller sich in volkstümlicher Weise ausdrückt, die
einfache und solide, von ihm zur Kunst erhobene Lebensweise, die
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Stetsfort durch ihm zusagende und liebgewordene Arbeit
gestählte Willenskraft vollbrachte dieses Wunder, zu dem wir
Epigonen nur mit Ehrfurcht und Staunen aufblicken können.

IL
Im Jahre 1851 gab Coaz, der während des Sonderbundskrieges

Stabssekretär des Generals Dufour gewesen war, seine
topographische Tätigkeit auf, und es begann für ihn die Periode
der forstlichen Verwaltungspraxis im kantonalen und eidgenössischen

Dienste, die, noch segensreicher und folgenschwerer als
die erste, zu einer vorbildlichen Organisation des schweizerischen
Forstwesens führen durfte. 22 Jahre lang, bis 1873, bekleidete
er die Stelle des kantonalen Forstinspektors in Chur und erwarb
sich hier für die Erhaltung und Aufforstung der Wälder ebenso
hohe Verdienste als durch seine Arbeiten gegen die Wildbäche
und Lawinenverheerungen. In diesen Jahren erschien von ihm
in den Jahresberichten der Naturforschenden Gesellschaft
Graubündens eine größere Anzahl von Beiträgen : „Topographischer
Überblick über den Berninagebirgsstock und Beschreibung der
Ersteigung seiner höchsten Spitze" (mit einer Tafel), 1. Band
(1856); „,Eine optische Erscheinung auf dem Piz Curvèr",
2. Band; „Höhenlagen der Ortschaften und Pässe im Kanton
Graubünden" (mit Tafel), 6. Band; „Ersteigung des Piz Val-
rhein" (mit einem Profil), 7. Band; „Neue Seebildung bei Riein
im Bündner Oberland", 9. Band; „Exkursion nach der Ringelspitze

1863", 9. Band; „Pater Plaz. a Spescha, eine
biographische Skizze", 11. Band; „Der Föhn", 13. Band, und
„Beschreibung der Gemeinde Flims, topographisch, natur- und
kulturgeschichtlich", 15. Band. Im Jahre 1865 erschien in Chur
die stattliche Broschüre „Exkursion der Sektion Raetia auf die
Sufzfluh im Raetikongebirge", deren Beschreibung der Sulzfluhhöhlen

samt Kartenplan und topographisch-historischer Skizze
von St. Antonien (neben Beiträgen von Prof. G. Theobald, Dr.
E. Killias, Dr. G. Amstein und H. Szadrowsky) J. Coaz zum
Verfasser hatten. Dieser trat 1852 in den Vorstand der „Natur-
forschenden Gesellschaft Graubündens", deren Präsident er 1853
bis 1855 und Vizepräsident 1855 bis 1856 gewesen ist. Im Jahre
1855 regte er die Herausgabe von deren Jahresberichten, Neue
Folge, an und trat zugleich in die Redaktionskommission ein.
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Er hat hier, wie in der Sektion „Rätia" S. A. C. zahlreiche
Vorträge gehalten, so über „Die Geschichte des Waldes und seine

Stellung im Erdorganismus", „Der Einfluß des Waldes auf die
Entwicklungsgeschichte", „Die Verbreitung der einheimischen
Holzarten", „Die Hochwasser im September 1868 im bündnerischen

Rheingebiet" usw. Nach seinem Wegzuge von Chur war
er Ehrenmitglied beider Vereine und seit der Feier des fünf-
undsiebzigjährigen Jubiläums der Gründung der „Naturforschenden

Gesellschaft Graubündens", an welcher er persönlich
teilnahm, Ehrenpräsident der letztern. Coaz war mit Prof. G. Theobald,

Dr. Killias, Dr. Kaiser, Dr. Lorenz u. a. die Seele der 1845 re"
konstruierten Gesellschaft und natürlich auch einer der
Mitbegründer der Sektion „Rätia" 1864, hier wie überall im ernsten
wissenschaftlichen und im geselligen Verkehr reiche Anregungen
gebend.

Im Jahre 1852 vermählte sich Coaz mit Pauline Lutscher
von Haldenstein, die in Laval, Südfrankreich, aufgewachsen und
eine feingebildete Frau war; das Paar wurde im evangelischen
Kirchlein in Mastrils getraut. Der Ehe sind drei Söhne und drei
Töchter entsprossen, von denen vier am Leben sind und in
Lausanne, Bern und Chur wohnen.

Als Forstinspektor reorganisierte Coaz in vorbildlicher Weise
die kantonalen Forstkurse, vermehrte das Forstpersonal, schränkte
die Kahlschläge möglichst ein und ließ sie aufforsten ; er sorgte,
daß jede Gemeinde ihre Forstordnung erhielt, und erstrebte und
erreichte noch vieles andere. Er schrieb u. a. den „Geschichtlichstatistischen

Bericht über das Forstwesen in Graubünden, mit
besonderer Berücksichtigung des Zeitraums von 1851—52 bis
Ende 1868". Im Jahre 1873 erging an ihn der Ruf an die Stelle
des Oberförsters des Kantons St. Gallen, doch hatte sich die
Gallusstadt nicht lange des Besitzes des hochgebildeten,
weitsichtigen Forstbeamten zu erfreuen, da dieser schon 1875 vom
Bundesrat als erster eidg. Oberforstinspektor nach Bern berufen
wurde. Mit der Inspektion des Forstwesens war auch die Jagd
und Fischerei verbunden. Was Coaz an dieser hervorragenden
Stelle während vier Dezennien bis zu seinem Rücktritt im Jahre
1914 für das schweizerische Forstwesen und seine Gesetzgebung,
wie für die staatlichen Hilfeleistungen an Lawinen- und Wild-
bachverbauungen, Korrektionen, Bannwaldschöpfungen, Alpver-
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besserungen usw. geleistet hat, wird ihm für alle Zeit einen
Namen in der Kulturgeschichte des Schweizerlandes sichern.

Ein hochgeschätzter langjähriger Mitarbeiter von Dr. Coaz
in Bern faßt in einer dankenswerten Zuschrift an uns die Summe
von dessen Tätigkeit auf dem Gebiete des eidg. Forstwesens
folgendermaßen zusammen :

„Schon mit Beginn der siebziger Jahre vom eidg. Departement

des Innern zur Begutachtung von Aufforstungsprojekten
mit Bundesunterstützung beigezogen, gelangte Dr. Coaz in nähere
Beziehungen zur Bundesverwaltung, die damals gerade mit den
Vorarbeiten für die Schaffung eines eidg. Forstinspektorates
beschäftigt war. Er erschien als der gegebene Mann für die

Leitung dieses Amtes und wurde vom Bundesrat auch an diese
Stelle gewählt. Beim Antritt dieser Stelle war seine erste
Aufgabe die Ausarbeitung des Entwurfes eines eidg. Forstpolizeigesetzes,

der er sich, unterstützt von seinem Freunde, Regierungsrat
Weber, und unter reger Beihilfe des Schweiz. Forstvereins,

mit Weitblick unterzog. Nach Inkrafttreten des Bundesgesetzes
über die Forstpolizei vom 24. Mai 1876, damals nur das
Hochgebirge umfassend, handelte es sich in erster Linie um
Aufstellung der Vorschriften zum Vollzug des Gesetzes. Neben der
kräftig einsetzenden Tätigkeit in der Anlage neuer Schutzwaldungen

durch Aufforstungen und Schutz derselben durch-
Lawinenverbaue, als deren eigentlicher Schöpfer Dr. Coaz zu
bezeichnen ist, folgte Schlag auf Schlag die Ersetzung der
bisherigen kantonalen Prüfungen des höhern Forstpersonals durch
eine einheitliche eidg. Prüfung, die Errichtung eines Zentralamtes

für das forstliche Versuchswesen, die Ausdehnung der
eidg. Oberaufsicht auf da's ganze Gebiet der Schweiz, die finanzielle

Besserstellung des höhern Forstpersonals durch
Verabfolgung von Bundesbeiträgen an dessen Besoldung, die Reorganisation

der Abteilung Forstwesen, Jagd und Fischerei. An der
Revision des eidg. Forstpolizeigesetzes nahm Dr. Coaz sowohl
an deren Vorbereitung als auch bei den Beratungen durch die
Kommissionen der eidg. Räte hervorragenden Anteil, namentlich
im Sinne einer Ausgestaltung des Gesetzes nach den neuen
Forderungen der Forstwirtschaft."

Zwei Aufgaben waren es vor allem, die Coaz nach der
Organisation und dem Ausbau des schweizerischen Forstwesens bis
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zum Schlüsse seiner amtlichen Tätigkeit unablässig verfolgt und
gefördert hat : die Lawinenverbauungen samt Führung und
Abschluß einer schweizerischen Lawinenstatistik und die Herausgabe

der „Erhebungen über die Verbreitung der wildwachsenden
Holzarten in der Schweiz", sowie eines „Baumalbums der Schweiz",
das der Kenntnis und Erhaltung schöner und merkwürdiger
Bäume diente. Am besten bekannt und weit verbreitet wurde sein
Buch „Die Lawinen der Schweizer Alpen, bearbeitet im Auftrage
des eidg. Handels- und Landwirtschaftsdepartements", 1881. Im
Jahre 191 o erschien dann die „Statistik und Verbauungen der.

Lawinen in der Schweiz" ¦— beides sind Arbeiten ersten Ranges,
wie sie auf diesem Gebiete kein Land aufzuweisen hat. Unter
Coaz ist überhaupt die erste Lawinenverbauung ausgeführt worden,

nämlich 1867 in Schieins, mit den bescheidenen Mitteln von
1600 Fr. nur, aber ein folgenschweres und segensreiches
Unternehmen. Mit Waldverhältnissen und Lawinenzügen beschäftigt
sich vornehmlich auch die schöne Schrift, die Coaz mit Prof.
C. Schröter und Dr. H. C. Scheltenberg 1905 in Bern herausgab:
„Ein Besuch in Val Scori", mit einer Wald- und Lawinenkarte,
drei Textbildern und 14 Tafeln in Phototypie; sie läßt in der
Landschaftsschilderung und den kulturgeschichtlichen Reminiszenzen

des beschreibenden Teiles auch die Vielseitigkeit des
Wissens und der Interessen des Verfassers im vorteilhaftesten
Licht erscheinen. Von den „Erhebungen über die Verbreitung
der wildwachsenden Holzarten in der Schweiz", zu denen der
Plan schon 1871 in Chur gefaßt ward, die aber erst nach der
Gründung des eidg. Oberforstinspektorates anhand genommen
werden konnten, sind bis 1916 unter Leitung der schweizerischen
Inspektion für Forstwesen, Jagd und Fischerei und des
botanischen Museums der Technischen Hochschule in Zürich drei
Bände erschienen, von denen der dritte P. Dr. /(. Hager in
Disentis zum Verfasser hat (1916). Diese Arbeit wurde vom
Autor, in dankbarer Anerkennung der Verdienste der Urheber
des großen, initiativen Unternehmens, Herrn alt Oberforstinspektor

Dr. J. Coaz und Herrn Prof. Schröter in Zürich gewidmet
und bietet mit der Darlegung ihrer gründlichen botanischen,
geographischen, klimatologischen und kulturhistorischen .Studien
weit mehr, als der schlichte Titel verspricht. Auf die Anregung
von Dr. Coaz hat die bündnerische Kantonsregierung diese
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monumentale Talmonographie mit einer Ehrengabe von iooo
Franken an den Verfasser belohnt. Vom „Baumalbum der
Schweiz" mit Aufnahmen von Forstinspektor Schönenberger und
Sekretär Muhmenthaler sind vier Bände erschienen ; die später
begonnene Ausgabe der „Baum- und Waldbilder der Schweiz"
ist noch nicht abgeschlossen. Mit Eifer und Wärme und einer
vor keiner Enttäuschung zurückschreckenden Zähigkeit widmete
sich Coaz auch den schwierigen, aber höchst lehrreichen
Versuchen der Anpflanzung ausländischer Nadelhölzer und anderer
Holzgewächse in Gebirgswaldungen des Oberengadins, z. B. von
St. Moritz, Samaden, Pontresina, Bevers, Silvaplana, Ponte, wie
auch anderer Gegenden, Aigle, Linthal usw. Er wählte dafür
Arten Südosteuropas, Asiens und Amerikas und kontrollierte
von Zeit zu Zeit mit unermüdlichem Interesse die wohlausgewählten

Versuchsplätze. Die Unterpflanzungen der fremden Hölzer

in die reinen Lärchen- und Mischwaldungen einer gewissen
Höhe dienten ihm besonders auch zur Bekämpfung des grauen
Lärchenwicklers. Coaz war ein vorzüglicher Kenner der
exotischen Holzarten, so daß er vielfach zu Expertisen und
Ratschlägen für Neuanpflanzungen in Parks und Gartenanlagen
gebeten wurde, wie auch für die Verwendung fremder Hölzer in
der Technik und Industrie.

Mit vielem Verständnis und Eifer war er weiter auf den
Gebieten des Jagd- und Fischereiwesens tätig. Die Einrichtung

und Wahl der Jagdsysteme, die Jagdgesetzgebung, die
Bestimmungen des Vogelschutzes, die Hebung der künstlichen
Fischzucht und Einführung fremder Fischarten, die
Begutachtung des Einflusses von Fabrikanlagen und Wehren an
Wasserwerken auf den Fischbestand der Gewässer, der Anschluß
der Übereinkünfte mit den Nachbarstaaten für die Fischerei in den

Grenzgewässern usw. waren die Aufgaben, die hier zu lösen waren.
Coaz hat u. a. im offiziellen Organ der Schweizerischen
Landesausstellung von 1883 eine Arbeit über die schweizerische Fischzucht

veröffentlicht und in der „Schweiz. Fischereizeitung" 1900
über Fischstege geschrieben.

Neben dieser intensiven und vielseitigsten Wirksamkeit fand
der Unvergeßliche noch immer Muße, sich mit den verschiedensten

Problemen und Aufgaben, Orientierungen und Studien zu
befassen. Und fast jeder Gegenstand, jede Aufgabe, der er sich
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einmal zugewandt, fand durch ihn auch Förderung und Reife.
Wie sein Geist leicht angeregt und entzündlich war, so
weitblickend, beharrlich und wunderbar klärend hat er sich auch
stets erwiesen, so daß sich fast alles, was Coaz anfaßte, zum
Segen wenden durfte, zum Segen ^der Sache immer und vielfach
auch zum eigenen. Was sein freier und klarer Blick als gut
erkannte, dem half er zum Siege mit Aufwendung eines
kräftigen Willens, der nicht nachgab. So sehen wir Coaz während
der vierzigjährigen Wirksamkeit in der Bundesstadt noch auf
den verschiedensten andern Gebieten tätig, überall anregend,
fördernd, bestärkend oder schlichtend und ausgleichend, je nachdem

sich die Aufgabe stellte, an die er herantrat. Die Sektion
Bern S. A. C, die dortige Naturforschende Gesellschaft und
andere Vereine haben, wie früher die ähnlichen Sektionen in
Chur, von der Initiative und Fülle seiner Persönlichkeit reichen
Gewinn getragen. Er wirkte u. a. auch in der von Oberst Siegfried

geleiteten Kommission, auf deren Initiative im Jahre 1868
die Publikation des Topographischen Atlas der Schweiz
(Siegfriedkarte) im Maßstabe der Originalaufnahmen 1:50000 und
1 :25 000 erfolgte und beteiligte sich lebhaft am Werk der
Gletschervermessung unseres Landes. Im Jahrbuch des Schweiz.
Alpenklubs, in der „Alpina" und andern Organen veröffentlichte
Coaz zahlreiche Beiträge zur Landeskunde, so ein Itinerarium des
Bündner Oberlandes (St. Gallen 1874), über das Stätzerhorn, das

Silvrettagebirge, die Nolla, das Fextal, das Rosegtal, das
Oberengadin, das Münstertal, das Scarltal, den Weißmies, über Orts-
benennungen in den Schweizeralpen usw. Schon der erste Band
des Jahrbuches des S. A. C. brachte die Betrachtungen : „Freier
Gedankengang über die Waldungen der Schweizeralpen."

Mit der Forstbotanik war die Pflanzenkunde überhaupt sein
Lieblingsgebiet, dem er auf seinen zahllosen Touren und Reisen
mit Hingebung zugetan blieb, immer sammelnd, vervollständigend,

seine wertvollen Herbarien äufnend und sichtend. Von
Arbeiten auf diesen Gebieten seien hervorgehoben : Anleitung zu
forstbotanischen Beobachtungen im Kanton Graubünden, 1874;
Erste Ansiedlung phanerogamer Pflanzen auf von Gletschern
verlassenem Boden, 1886; Über das Blatt und seine Entfärbung;
Über dendrologische Bestrebungen in der Schweiz ; Über die
Vegetation des Oberengadins ; Über Klima und Vegetation von
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Locarno u. a. Coaz wirkte auch für die Einrichtung von Alpengärten

und war in Bern Mitglied der Kommission für das
Naturhistorische Museum und in der Direktion des botanischen Gartens.

Zahlreiche Publikationen des Unermüdlichen beschlagen
Land- und Forstwirtschaft, Klimatologie und Phänologie,
Zoologie, Topographie und Geologie, z. B. die Kultur der Weide,
1879; Frost-, Schnee- und Lawinenschäden an den Waldungen
(in verschiedenen Jahrgängen); Über Stürme und den durch sie

in den Waldungen der Schweiz angerichteten Schaden, 1880;
Über unsere Pfleglinge, die Renntiere, Chur 1866 (anläßlich des

damals im Pontresinatal angestellten Akklimatisationsversuches
von Renntieren in Graubünden); Bericht über die Vermessungsarbeiten

am Rhonegletscher im Jahre 1885 ; Über die
Entstehung von Seebällen im Silsersee usw.

So jung und elastisch blieb sein Geist, daß er sich noch im
späten Alter in ganz neue und umgestaltete Wissensgebiete
einarbeitete, z. B. waren ihm die Eiszeitperioden Pencks und Brückners

stets geläufig, und die in den letzten drei Jahrzehnten
gänzlich gewechselten Anschauungen in den Lehren der Ge-

birgsbildung fanden in ihm starkes Interesse vor. Coaz war mit
den meisten schweizerischen Naturforschern, Botanikern,
Geologen, Zoologen und Technikern und zahlreichen Größen des
Auslandes bekannt, auch mit den heimischen Künstlern, Malern
und Zeichnern. Er war von sonniger Gemüts- und Denkart, liebte
geselligen Verkehr, blieb in der Unterhaltung anteilnehmend und
lebhaft und hatte die Gabe eines humorvollen, witzigen und
geistreichen Causeurs. Sein reiches und langes Wirken im Amt
sowohl als auf den verschiedensten Gebieten, wo er sich frei
betätigte, hat ihm auch Ruhm und Anerkennung gebracht, wie
sie selten einem Manne zuteil werden dürfen. Ihm war es

vergönnt, zahlreiche Alters- und Tätigkeitsjubiläen zu begehen, so
daß er hätte sagen können : Ich bin gesättigt. Zu seinem 80.
Geburtstage wurde ihm von der Universität Bern der Titel eines
Ehrendoktors verliehen, und im nämlichen Jahre konnte er den
50. Jahrestag seiner Bezwingung des Piz Bernina feiern. Als
Senior der Gründer der Sektion Bern S. A. C. wurde ihm
anläßlich der fünfzigjährigen Jubiläumsfeier der Gesellschaft ein
Gedenkblatt überreicht; 1913 ehrte ihn der Schweiz. Alpenklub
bei Gelegenheit der Feier des fünfzigjährigen Bestandes des
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stolz und stark gewordenen Vereins, und ein Jahr zuvor
überreichte der Schweiz. Forstverein Herrn Coaz zum 90. Geburtstag
ein Gratulationsschreiben in den vier Landessprachen. Wir
können ähnliche Ehrungen, die er außerdem erfahren, nicht
mehr aufzählen ; sie sind zahlreich bis fast zur Unerschöpflichkeit

gewesen, da Oberforstinspektor Coaz überall gesucht und
bekannt, geschätzt und gefeiert war. Ungezählte Male wurde
sein Name mit Bewunderung und Ehrfurcht genannt, wenn
ausländische Studienkommissionen und -Gesellschaften, akademische
und praktische Forstleute und Hochschüler des In- und
Auslandes die Reviere besuchten, wo Coaz' Geist und Tatkraft
Verbauungen und Aufforstungen im Gebirgslande zustande gebracht
hatten. Groß und imposant war denn auch die Zahl der Vereine
und Körperschaften daheim und in der Fremde, die den
vielseitigen eidg. Oberforstinspektor zu ihrem Ehrenmitglied
ernannten ; es waren dies Forst-, Fischerei- und Landwirtschaftsvereine,

Alpenklub - Sektionen, naturforschende Gesellschaften
usw. in der Schweiz und dem Auslande, so der Österreichische
Forstverein in Wien, der Bayrische Forstverein, die Société
Nat. d'Agric. de France in Paris und noch viele andere.
Auch ist Coaz in anderer Weise, durch Überreichung von
Andenken und sinnigen Erinnerungszeichen, eine Fülle von Dank
und Anerkennung zuteil geworden bis in sein biblisches Alter hin.

Zwei Gebiete seiner Tätigkeit verdienen noch mit besonderm
Nachdruck hervorgehoben zu werden : die Naturschutzbestrebungen

und die Akklimatisationsversuche von Steinwild in den
Schweizer Alpen. Als der Gedanke des Naturschutzes und der
Gründung einer totalen Großreservation in den Jahren 1904
und 1906/07 sich zum ersten Male öffentlich zu dokumentieren
wagte, da war es wieder Dr. J. Coaz, der mit den Pionieren der
großen Sache, vor allem mit den Vettern Dr. Fritz und Paul
Sarasin und Prof. Schröter, mit jugendlicher Begeisterung und
nie versagender Hilfsbereitschaft die Bestrebungen förderte. Er
bereiste noch im Jahre 1911 mit den Bundesräten Rächet und
Schobinger das vorgesehene Parkgebiet an der Ostmark unseres
Landes. Noch im Jahre 1914 wurde die Bundessubvention von

30000 Fr. für den hundertjährigen Pachtvertrag bewilligt. In
dankbarer Anerkennung seiner Verdienste um das Zustandekommen

des Schweizerischen Nationalparkes hat die Schweiz.
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Naturschutzkommission dem allverehrten Veteranen, dessen
ratsichere Stimme ihr in allen großen Fragen vom höchsten Werte
war, eine ehrende Dankurkunde ausgestellt, die von ihm mehr
als jede andere Auszeichnung geschätzt blieb. Übrigens war Coaz
schon während seiner Tätigkeit im Kanton Graubünden als
Mitglied der kantonalen Naturforschenden Gesellschaft und der
Sektion Rätia S. A. C. unter den Ersten initiativ für die Sicherung

und Erhaltung von Naturdenkmälern eingestanden, so für
den Schutz der erratischen Blöcke und die „Erhaltungsherde",
d. h. die Sicherung von Lokalitäten, an denen eine Reihe von
Holzarten wächst, die in der nähern oder weitern Umgebung
nicht mehr vorkommen. Er gab damals für Graubünden 13
solcher Lokalitäten an. Auch die Initiative für die Wiedereinbürgerung

des Steinwildes in unsem Alpen haben wir Dr. J. Coaz zu
verdanken. In den achtziger Jahren waren, von Forstinspektor
Manni angeregt, von der Sektion „Rätia" in Chur zwei zum
Teil verfehlte oder sonst ungünstig verlaufene Akklimatisations-
versuche mit bastardiertem Steinwild im Welschtobel von Arosa
und daraufhin mit Tieren reinen Blutes bei Filisur gemacht
worden. Coaz war ein Freund des Wildparkes St. Peter in
St. Gallen und erwirkte Bundessubventionen für die Aussetzung
von Tieren -aus dem Wildpark in das freie Gebirge, vorerst in
die Grauen Hörner und, als sich die Sache so gut anließ, im
Jahre 1914 auch in das Aelagebiet von Bergün, wo wieder, zu
seiner großen Genugtuung, bis heute alles die vielversprechendste
Entwicklung genommen hat. Den weitem festen Plan, mit den
Akklimatisationsversuchen des Steinbocks, der einst die Zierde
der Alpen gewesen, im Schweizerischen Nationalpark zu
beginnen, hat der eifrige Förderer des Naturschutzes nicht mehr
erleben dürfen.

III.
Im Februar 1914 nahm Dr. Coaz in Bern seinen Abschied,

nachdem er als Ingenieur-Topograph, als Forstinspektor zweier
Kantone und als eidg. Oberforstinspektor zusammen fast siebzig
Jahre lang in ehrenvoller, hervorragender Weise gedient und
gewirkt hatte. Gebirge und Wald hatten ihn gesund erhalten,
aber die 92 Jahre verlangten endlich doch ein Ausruhen von
der vielgeschäftigen Amtstätigkeit. (Nur einmal war Coaz, so-
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viel wir erfahren, ernstlich krank gewesen, im Jahre 1888, da er,
66jährig, vom Typhus heimgesucht und jede Hoffnung für ihn
schon aufgegeben war. Er zog sich mit seiner Tochter, Fräulein

Klara, in das stille Chur zurück, das Otium cum dignitate
noch während 41/2 Jahren genießend. Es waren glückliche Jahre,
in treuer Pflege vonseiten seiner Tochter verbracht, vom Verkehr
mit der Familie des jüngsten Sohnes Karl belebt. In den guten
Jahreszeiten wurde fleißig und regelmäßig spaziert, auch
botanisiert und gesammelt, und die vielen klaren, nebelfreien Wintertage

der rätischen Hauptstadt ließen ebenfalls häufige Ausgänge
zu. Aber alt Oberforstinspektor Coaz wollte nicht auf seinen
Lorbeeren ausruhen und in seinem Ruhestande keineswegs ohne
Arbeit sein — er suchte sie zu seinem täglichen Genüsse mit
solcher Beharrlichkeit auf und vertiefte sich darin, daß den ihm
Nahestehenden nicht selten vor diesem Eifer etwas bange wurde.
In seiner schönen, reichen Bibliothek, den wohlunterhaltenen,
immer nachgeprüften und komplettierten Flerbarien und in eigener

produktiver Arbeit fand er sein Vergnügen und Wohlbefinden,

und er stand sich dabei so gut, claß ihm nach menschlichem

Ermessen wohl noch das hundertste Jahr zuzuerkennen war.
Unter den zum Teil noch selbst gepflanzten fremdländischen
Schattenbäumen im Garten seines Sohnes ruhte er des Sommers
von der Arbeit aus, die ihm Bedürfnis und Leben geblieben war
und ihn frisch und stark, zufrieden und heiter erhalten hatte,
oder er fand seine Erholung in Spaziergängen in der schönen
Umgebung. So lebte Coaz glücklich und gelassen dahin ; jedes
weitere Jahr, das er seinem Dasein noch zufügte, ließ ihn körper*
lieh und geistig in fast unverminderter Rüstigkeit erscheinen,
und es schien ein Lebenswunder sich neu zu vollziehen.

In dieser beschaulichen Periode erschienen von ihm, teils
als Zusammenfassung früher begonnener Versuchsarbeiten und
statistischer Erhebungen, teils als Einzelbilder oder als
Summation von Erlebnissen und Erinnerungen seiner bewegten und
lehrreichen Vergangenheit, noch einige kleinere Schriften, die
bewun derungswerte Zeugnisse der seltenen Geistesfrische des
Verfassers sind. So „Der graue Lärchenwickler als Schädling
und dessen Bekämpfung" in der „Schweiz. Zeitschrift für
Forstwesen" Nr. 1 und 4, 1917, worin Beobachtungen und
Erhebungen über das Auftreten des Schädlings in Graubünden in
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den Jahren 1911—1913 verarbeitet erscheinen. Schon 1894 hatte
Coaz im Auftrage des schweizerischen Industrie- und
Landwirtschaftsdepartements eine Arbeit über Verbreitung und Schaden
des Schmetterlings in der Schweiz und den angrenzenden Ländern

veröffentlicht. Die nämliche Zeitschrift brachte im gleichen
Jahre auch den „Kulturversuch mit ausländischen Holzarten in
der Waldung des Schlosses Marschlins" (mit Illustrationen).
Coaz hatte diese Versuche selbst geleitet und gibt bei deren
Schilderungen interessante Ausblicke auf die klimatischen
Einflüsse der Örtlichkeit. Dem vorzüglichen Botaniker ist es auch
gelungen, unter den dort gepflanzten japanischen Lärchen einen
Bastard zwischen dieser Art und der europäischen Lärche, den

er mit dem Namen Larix Marschlinsi belegte, nachzuweisen. Im
Jahre 1918 publizierte die zitierte Zeitschrift von Coaz noch:
„Wie der Artikel 10 der bundesrätlichen Vollziehungsverordnung
vom 13. März 1903 zustande kam." Eine weitere Arbeit seiner
Mußezeit überraschte nicht nur seine Freunde, sondern die ganze
gewaltige Schar der Klubisten und Alpinisten — gab sie doch
einen Strauß duftender Erinnerungen aus der Zeit, da der
Verfasser seine topographischen Aufnahmen in den höchsten
Gebirgen des schweizerischen Ostens ausführte und mit seinen
Erstbesteigungen den Alpinismus auf neue Wege leitete. Es sind die
bereits angeführten Erinnerungsblätter „Aus dem Leben eines
schweizerischen Topographen von 1844—1851" im Jahrbuch des

S.A.C. 1918, die als ein teures Abschiedswort des bald darauf
Heimgegangenen von niemandem anders als mit Rührung und
innigem Dankgefühl aus der Hand gelegt werden dürften. Die
kleine Schrift kommt einem sinnigen Vermächtnis gleich.

Aber das war noch nicht alles, was Coaz in der friedlichen
Mußezeit des letzten Aufenthaltes in Chur geleistet hat. Seit
längerer Zeit beschäftigte er sich mit einer Zusammenstellung
der in öffentlichen Anlagen und in Gärten der Stadt Chur und
Umgebung kultivierten ausländischen Holzgewächse und dem
Anbau der Weinrebe im bündnerischen Rheintale, einer Arbeit,
in die in hohem Grade eine persönliche Note gelegt war, denn
ein Teil dei' in ihr aufgeführten Anpflanzungen hatte der
Verfasser selbst erlebt oder angeregt und geleitet : da konnte er
von großen, stolzen Bäumen reden, die er zum Teil noch selbst
gepflanzt hatte, und damit allerlei Jugenderinnerungen verknüp-
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fen ; er konnte geheime Reize von Eigenem und Selbsterlebtem,
das zwei Generationen überspannte, damit verweben — eine stille
und feierliche, wissenschaftliche Lese von Früchten, die gleich
der Blüte der hundertjährigen Aloe selten vom Gleichen erlebt
werden darf! Diese Arbeit gibt interessante kulturgeschichtliche
Notizen über das Thema und enthält auch wertvolle historische
und neuere, zum Teil gänzlich vergessene Fakta und Daten über
die Verbreitung der Weinrebe im bündnerischen Rheingebiete.
Sie ist vom Verfasser für den Jahresbericht der Naturforschenden
Gesellschaft Graubündens bestimmt worden und liegt nahezu
druckfertig vor. Mit Eifer und Wärme sprach Coaz zu seinen
Freunden gelegentlich von diesen Erinnerungen und Forschungen,
deren Darstellung ihm ans Herz gewachsen blieb. Hier ist auch
Gelegenheit, einen köstlichen Ausspruch festzuhalten, der die
Unbefangenheit und Unverwüstlichkeit seines greisen Urhebers in
unübertrefflicher Weise illustrieren dürfte. Als Coaz 1917 an
dieser Studie arbeitete und Herr Prof. C. Schröter ihm auf einem
Besuche bei einigen Bestimmungen half, antwortete er auf die

Frage des letztern, wann diese Arbeit erscheinen könne, mit
köstlicher Zuversicht : das pressiere gar nicht, es komme ihm
damit auf ein oder ein paar Jahre nicht an Und mehr als ein
Jahr später sprach sich Dr. Coaz zu mir ganz ähnlich darüber
aus, indem er zuhanden des Präsidenten der Naturforschenden
Gesellschaft Graubündens anfragte, ob im nächsten Jahresbericht
1919 Raum zur Aufnahme seiner „Zusammenstellung der in
öffentlichen Anlagen und Gärten der Stadt Chur und Umgebung
kultivierten ausländischen Holzarten" vorhanden wäre : — wenn
dies nicht der Fall sein sollte, könne er ja auch noch zuwarten
Am 15. April 1918 erschien im „Bündner Monatsblatt" noch:
„Erster Versuch einer Lawinenverbauung und eine erste
Lawinenstatistik, basiert auf eigener Initiative", und endlich brachte
fast unmittelbar vor seinem Tode die „Naturwissenschaftliche
Zeitschrift für Forst- und Landwirtschaft" in Stuttgart in ihrem
16. Jahrgang (1918) Coaz' Studie: „Über die Verbreitung der
Mistel in der Schweiz", mit drei Abbildungen. Die dem „Bündner
Monatsblatt" zuletzt übegebene Skizze „Über den Valserberg"
ist zu Lebzeiten des Verfassers nicht mehr erschienen.

Die Stille und Beschaulichkeit dieser Jahre, die Coaz als ein
Geschenk des Himmels dankbar hinnahm und mit Arbeit weihte,
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war noch öfters von Besuchen seiner auswärtigen Freunde und
Bekannten angenehm unterbrochen. Von Zeit zu Zeit kamen die
Herren Prof. Schröter, Dr. Paul Sarasin und Prof. Rickli
gelegentlich Studenten-Exkursionen oder Nationalpark-Besuchen,
junge Doktoren und Kandidaten, die den Erinnerungen und
Erzählungen des Pioniers auf verschiedenen Gebieten andächtig
lauschten oder von ihm Aufmunterung und Rat erhielten,
Einheimische und Verwandte des frühern Bekanntenkreises,
Mitglieder der Naturforschenden Gesellschaft Graubündens usw.
Der Jüngern Generation Churs war der Mann dieses hohen und
ehrfürchtigen Alters fast unbekannt, aber mit Bewunderung und
Teilnahme sah fast jedermann dem schon gebeugter schreitenden

Spaziergänger in der ländlichen Masanser- und Loë-
straße nach. Noch unterhielt Coaz einen umfangreichen
Briefwechsel und freute sich der teilnehmenden Zuschriften seiner
vielen Freunde in Zürich, Bern, Basel, von seinem Freunde Aug.
Forel in Yvorne und vielen andern, denen er unvergeßlich
geblieben war. Die Antworten und Zuschriften an sie wurden
immer, wie in den guten Jahren, fast sofort erledigt. Mit Genugtuung

folgte er noch allem, was auf naturhistorischem, vornehmlich

auf botanischem Gebiete bei uns in Graubünden und anderwärts

gearbeitet und publiziert wurde, mit Stolz und Freude der
fruchtbaren Tätigkeit des ausgezeichneten Bündner Floristen
Dr. Jos. Braun, mit wachsender Sorge den Stadien des
Krankheitsverlaufes seines Freundes P. Dr. Hager in Disentis, dessen

am 12. Juli 1918 erfolgter früher Hinschied ihm nach sorglichen
Vorbereitungen erst am andern Tage mitgeteilt werden durfte.
Nicht mehr so tief wie früher konnten die Eindrücke und
Erlebnisse der spätesten Jahre mehr in ihm haften, aber sie

bewegten doch weit mehr als vorübergehend seine Seele, die stark
geblieben war.

Freilich eines trübte den Frieden der Ruheperiode des
gealterten Mannes, der Ausbruch und Schreckensgang des furchtbaren

Weltkrieges, der die Völker zu unbegreiflichen Taten
verleitete und aufhetzte und die gesamte Zeitkultur in einen trostlosen

Zustand von Gewalt und Barbarei versinken ließ. Tief
verletzt litt und seufzte seine Seele unter den schrecklichen
Geschehnissen und Krämpfen, dem Druck alles Verkehrten und
Verruchten der Zeit, die ihm in vielen Augenblicken unerträglich
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zu werden schien, und es ist keine bloße Mutmaßung, daß diese
schweren Erlebnisse den Frieden und die Harmonie des fein
organisierten Geistes erschütterten, und dadurch die anscheinend
noch über einige weitere Jahre hinaus bestimmte Lebensdauer
des Gefeierten eine Kürzung erlitten hat. Tief zu Herzen ging
ihm, der übrigens wie andere Sterbliche von Sorgen und Kummer
nicht verschont geblieben, sie aber mit Geduld und Seelengröße
überwunden hat, besonders auch der Tod seines Enkels Karl
Reichet, Sohn des Herrn Bundesrichter Reichel in Lausanne,
eines talentierten Musikers, der drei Wochen vor dem Hinschiede
von Dr. Coaz im blühendsten Alter von der Grippe dahingerafft
wurde.

Der Gesundheitszustand des alt Oberforstinspektors war bis
in die letzte Zeit befriedigend, ja gut und tröstlich gewesen, sein
Geist sicher, gleichmütig und heiter geblieben. Die Freunde
und Angehörigen bewunderten noch immer sein gutes Aussehen,
das klare Auge und die bewegliche Stimme. Nur das Gehör
hatte etwas gelitten. Bis zuletzt behielt seine zierliche Schrift
ihren von jedem Zittern fast freien Charakter bei. Erstaunlich
war bei diesem Manne auch die Treue des Gedächtnisses, die bis
zum kurzen Krankenlager anhielt. Fast alles, was ihn und seine
lange Lebenstätigkeit betraf, Fakta, Jahreszahlen und genaueste
Daten, war ihm gegenwärtig und ließ ihn in der Unterhaltung
nicht im Stiche. Nur das neu oder spät in seinen Vorstcllungs-
kreis Getretene pflegte mehr und mehr und zuletzt rascher
auszulöschen. In der rauhen Jahreszeit, die seine regelmäßigen
Spaziergänge unterbrach, litt er nicht selten an Erkältungen und
Rheumatismen und folgten für ihn Zustände von Mattigkeit,
doch erholte er sich wieder rasch, und immer siegend blieb das
Leben.

Am 14. August 1918 wurde Coaz nach einer aufgetretenen
Erkältung von einer Lungeninfluenza befallen und mußte sich
zu Bette legen. Der Zustand verschlimmerte sich, es trat Fieber
auf, und als es nachließ, fand der Kranke nicht mehr die Kraft,
die Beschwerden des Halskatarrhs zu bemeistern. Bis zuletzt
blieb er geduldig und klar, sprach mit seiner Tochter Klara und
dem Sohne Karl und traf, da er des Endes gewiß war, die letzten
Anordnungen. Am Sonntag den 18. August, mittags 1 Uhr,
nahm ihn der Schlaf als Bruder des Todes in die treuen Arme
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und in seinem kühlenden Hauche ist zwei Stunden darauf J. Coaz
sanft und schmerzlos, wie er es sich gewünscht, dahingeschieden.
Am 20. August begleiteten Verwandte und einige Freunde den
mit Kränzen und Schleifen reichgeschmückten Sarg an die
Station Chur zur Überführung nach Davos, wo Tags darauf die
sterblichen Reste dem reinigenden Feuer übergeben wurden. Die
Abdankung in der Krematoriumhalle war wegen des in der
Grippezeit angeordneten Versammlungsverbotes in engem Rahmen

gehalten, wie es sich der Verstorbene auch gewünscht hatte.
Die Herren Pfarrer Hirzel, Forstinspektor F. Schönenberger
namens des Bundesrates und des eidg. Oberforstinspektorates,
Bernoud, Zentralpräsident des S. A. C, und Prof. C. Schröter
im Auftrage der Schweiz. Naturforschenden, der Botanischen
Gesellschaft, der Schweiz. Naturschutzkommission und der Eidg.
Forstschule hielten kurze Ansprachen zu Ehren des Verstorbenen
und seiner Werke. Überall im Schweizerlande wurde die Trauerkunde

unter ehrfürchtiger Teilnahme und Bewegung
entgegengenommen, und sie hat mitten in den dröhnenden Zeitereignissen
jenseits der Grenzen in weiten Ländern ihren Widerhall
gefunden.

Bündner. Literatur des Jahres 1917 mit einigen
Nachträgen aus früherer Zeit.
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Heß, C, Wie man Briefe und andere Schriften ordnet und aufbe¬
wahrt. Eine Anleitung für Behörden, Rechtsanwälte, Vermögensverwalter,

Geschäftsleute und Private. Mit 10 Figuren. Zürich,
o. J. 8°. Bd 176!2. is

Hilfsverein. Deutscher Hilfsverein Chur. 46. Jahresbericht. 1917.
Chur, (1918). 8°. in Bm 27

Himmel, C, Die Aufgaben der AlpWirtschaft. (Davoser Zeitung,
Nr. 166, 1917.) 8°. Bi IO32

Himmel, C, Der Einfluß des europäischen Krieges auf unsere
Lebensmittelversorgung. SA. (Schweiz. Milchzeitung, Nr. 4, 6

u. 7, lahrg. 1917). 8».
"

Bi 362i>

Hirt, E.. Wirkungen des Alkohols. Der Rausch. — Die Entartung
der Trinker. — Das Delirium tremens. Herausgegeben von Dr. J.
Luzi, Chur. o. O. u. J. 8°. Bm 3813

Hitz, Paul — v. Verzeichnis.
H och wasserkatastrophe im Misox — v. Hugi, G., Aus den

Schweizerlanden. in Hc 113


	Oberforstinspektor Dr. J. Coaz : 1822-1918

